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Dummes Schwein? Dreckig wie ein Schwein? Fressen wie ein Schwein? Wie wenig wir doch 
die Natur der Schweine kennen! Würden wir sie kennen, sprächen wir wohl nicht so ab-
schätzig über diese intelligenten und sozialen Tiere.  
Mach Dich hier schlau über diese schlauen Tiere – dann weisst Du's besser! 



 

 

 

 
 

Wie sieht das Wildschwein aus? 

● Der Körper 

 

Wildschweine sehen von der Seite gesehen voluminös und massig aus. Von vorne wirken 
sie dagegen schmal. Die Beine sind kurz. Ein so gebauter Körper kommt auch in dichtem 
Buschwerk gut vorwärts. 

 
  
 Ungefähre Grösse und Gewicht eines  
 männlichen Wildschweins in der  
 Schweiz: 
  
 Gewicht:                  110 – 120 kg  
 Schulterhöhe        60 cm  
 Kopf-Rumpf-Länge 1,2 m 
  
 
 
 
 Weibchen sind kleiner und leichter  
 als die Männchen. 
 
 Weibliche Wildschweine nennt man in  
 der Fachsprache Bachen, männliche  
 Wildschweine Keiler. 
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Das Wildschwein trägt die Ohren immer aufrecht und der Schwanz ist nie geringelt wie dies 
bei Hausschweinen vorkommt. 

 

Mit dem Schwanz werden Signale gegeben: 

- Hängt der Schwanz wedelnd nach unten ist das Tier unbesorgt. 

- Ist das Tier aufgeregt oder droht Gefahr, steht der Schwanz steil nach oben 

 

 

Grösse und Gewicht können bei Wildschweinen in verschiedenen Gegenden sehr 
unterschiedlich sein. Die Körperentwicklung ist stark von der Nahrung abhängig. Ein 
Wildschwein kann bis 350 kg schwer werden. In der Schweiz findet man aber selten Tiere 
über 120 kg. In Jahren mit viel Eicheln und Nüssen werden die Tiere schwerer als in Jahren 
mit weniger Nahrungsangebot.  

 

 

 

 

 

 



 

 

 

● Das Gebiss 

Wildschweine haben ein sehr kräftiges Gebiss. Ein ausgewachsenes Gebiss besitzt 44 
Zähne. Speziell sind die grossen Eckzähne im Ober- und Unterkiefer. Beim Keiler – dem 
männlichen Wildschwein – werden sie besonders gross. Sie entwickeln sich auf eigenartige 
Weise: Die unteren Eckzähne wachsen in der Form eines Halbmondes aus dem Unterkiefer 
heraus nach oben. Die oberen Eckzähne wachsen erst schräg seitlich hinaus und biegen 
sich dann ebenfalls nach oben.  

 

 

 

Alle Spitzen der Eckzähne weisen also schliesslich nach oben! Beim Kauen reiben die 
Zähne aneinander, so dass alle vier mit der Zeit zu messerscharfen Waffen werden. Als 
solche werden sie auch eingesetzt!  

 

 

 

 

Die Eckzähne der Wildschweine wachsen ständig nach. 
Beim Kauen werden sie abgeschliffen und scharf gehalten. 
Fällt ein Zahn im Oberkiefer aus, dann wächst der 
Gegenzahn im Unterkiefer weiter und weiter. Dies kann im 
Extremfall sogar dazu führen, dass sich der Zahn in den 
Kopf bohrt. 

Der Jäger nennt die grossen Eckzähne des Keilers 
„Waffen“. Sie sind als Jagdtrophäe begehrt. 

Die Eckzähne der Weibchen sind viel kleiner. Sie hören im 
3.  bis 4. Lebensjahr auf zu wachsen. 
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● Das Fell 

Erwachsene Wildschweine haben ein grau-beiges Fell. Es kann auch dunkler gefärbt sein, 
fast schwarz. Im Sommer besteht es nur aus kurzen Borsten. Im Winter verlängern sich die 

Borsten auf 15 – 25 cm. Zudem 
schützt dicke Unterwolle die 
Wildschweine vor Kälte. Der 
einzige Fellwechsel findet im 
Frühling statt. 
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Was fressen Wildschweine? 

 

Wildschweine sind Allesfresser: Eicheln und Buchnüsse, Mäuse, Regenwürmer, Schnecken, 
Insekten und ihre Larven, aber auch Mais, Hafer, Kartoffeln, Bohnen und Erbsen nehmen sie 
zu sich. Ob tierische oder pflanzliche Nahrung – alles ist den Wildschweinen recht. Ist das 
Nahrungsangebot gross, sind Wildschweine aber sehr wählerisch! 

Wildschweine bewegen sich gerne und viel bei der 
Nahrungssuche. Sie verweilen kaum lange Zeit an einem 
Ort, sondern ziehen ständig weiter. 

Mit der empfindlichen Nase spüren Wildschweine Nahrung 
im Boden auf, die sie mit dem Rüssel aus der Erde 
pflügen, zum Beispiel Larven oder Mäusenester. Da 
Wildschweine durch dieses Pflügen viele Raupen von 
Schädlingen fressen und mit ihrem Wühlen zudem den 
Boden durchlüften, sind sie im Wald willkommen. 

 

In einem Wildschwein-Magen fand man 1900 Puppen der 
Kieferneule. Das ist ein Falter, dessen Raupen Frass-
schäden an Kiefern verursacht (Kiefern sind Nadelbäume. 
Man nennt sie auch Föhren).   
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In den Wäldern finden Wildschweine Eicheln und Buchnüsse. Sie sind ein wichtiger Anteil 
der Nahrung. Heute sind viele Wälder Tannenwälder mit nur wenigen oder gar keinen 
Laubbäumen, und daher gibt es viel weniger Eicheln und Buchnüsse als früher. Dafür finden 
die Wildschweine auf den Äckern Mais, Hafer, Weizen und Kartoffeln.  

 

Im Tannenwald ist der Boden 
anders als in Laubwäldern. Es gibt 
dort weniger Kleintiere als unter 
Laubbäumen, wo noch die Laub-
schicht vom letzten Jahr liegt. So 
fehlen in Tannenwäldern nicht nur 
Eicheln und Buchnüsse, sondern 
auch die Kleintiere, welche auch 
eine wichtige Nahrungsquelle für 
Wildschweine sind. 

 

 

Der Tisch ist reich gedeckt für die Wildschweine. Für den Bauern 
kann der Schaden auf den Feldern jedoch gross sein! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

Schäden im Mais (oben) 
und im Hafer-Feld 
(unten). 

aufgebrochene Wiese 

 

Frischlinge – so nennt man junge 
Wildschweine – brauchen eiweiss-

reiche Nahrung. Sie fressen deshalb 
besonders viele Kleintiere wie 

Schnecken, Insekten und deren 
Larven, Regenwürmer und Mäuse. 
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Wo leben Wildschweine? 

● Wildschweine sind Waldbewohner 

Sie sind ausgesprochene Waldbewohner. Sie brauchen Ruhe, Nahrung, Büsche und Bäume 
um sich zu verbergen sowie Feuchtstellen zum Suhlen.  

Nahrung und genügend Deckung finden Wildschweine vor allem in Laubmischwäldern. 
Eicheln und Buchnüsse sind eine wichtige Nahrungsquelle, und im Laub vom letzten Herbst 
leben viele Kleintiere. 

 

 

Laubmischwälder sind Wälder, in denen ver-
schiedene Laubbäume wachsen und nur weni-
ge oder gar keine Nadelbäume. 

 

Zwar leben Wildschweine normalerweise im Wald – aber sie sind anpassungsfähig! In 
Rumänien leben sie im sumpfigen Donau-Delta auf schwimmenden Schilfinseln. Sie fressen 
vor allem Wurzelstöcke und Sprossen von Wasserpflanzen, die sie, von Insel zu Insel 
schwimmend, ausgraben. 
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● Weshalb suhlen sich Wildschweine im lehmigen Morast? 

Wasserstellen zum Trinken und Feuchtstellen zum Suhlen sind für Wildschweine eine 
Lebensnotwendigkeit. Es gibt Stellen, die seit vielen Jahren als Suhlen bekannt sind. Am 
beliebtesten ist ein breiiger, lehmiger Morast, der gut am Fell kleben bleibt. Doch wozu ist 
das Suhlen gut? 
 
Für das Suhlen gibt es zwei Gründe: 

- Die Lehmschicht ist ein Schutz vor Mücken und anderen Stechinsekten.  
- Während die Lehmschicht austrocknet, werden die Tiere im Sommer etwas gekühlt. 

 

 
 
 
 

● Der heutige Lebensraum der Wildschweine 

In der Nähe von grossen Städten haben es Wildschweine schwer. Strassen, Autobahnen, 
Fabriken und viele Neubauten führen dazu, dass es immer weniger grosse, zusammen-
hängende Waldstücke gibt.  
 
Für die Wildschweine ist das Leben in der Schweiz nicht einfach. Immer mehr Dörfer und 
Städte, Strassen und Fabriken verhindern, dass die Tiere von einem Waldstück zu einem 
andern gelangen können. Zudem ist der früher wichtigste Nahrungslieferant – die Eiche – 
heute seltener geworden. Die Wildschweine mussten sich an die neue Situation anpassen. 
Noch immer finden sie Deckung im Wald. Aber die Nahrung suchen sie zum grossen Teil 
auch ausserhalb, zum Beispiel auf Wiesen und Feldern. Die Bauern sehen Wildschweine 
deshalb nicht gern, denn sie können auf den Feldern viel Schaden anrichten. 
 
 
 
 

 
 

Mit welchen Tieren ist das Wildschwein verwandt? 

● Die Verwandtschaft mit unseren Hausschweinen 

Das Hausschwein ist der nächste Verwandte der Wildschweine. Hausschweine stammen 
von Wildschweinen ab. Vor etwa 10'000 Jahren hat der Mensch Schweine zu sich 
genommen und in seiner Nähe gehalten. Nach einiger Zeit in der Obhut des Menschen 
haben sich die Tiere verändert. Sie haben zum Beispiel Ringelschwänze oder 
„Schlappohren“ bekommen, und ihre Fellfarbe ist variabler geworden. 
 



 

 

 

 
 
 
 
Interessant ist, dass Hausschweine noch sehr viel Wildschwein-Verhalten zeigen, wenn man 
ihnen eine natürliche Umgebung bietet. Auch wenn sie in engen Buchten gehalten wurden, 
geht ein gesundes Schwein in seiner natürlichen Umgebung bald auf Futtersuche, es baut 
Schlafkessel und tritt mit Familienmitgliedern in Kontakt. Wer hätte gedacht, dass in unseren 
Hausschweinen noch so viel Ursprüngliches schlummert! Nur können diese Verhaltens-
weisen oft nicht gelebt werden, da der Platz dafür im engen Stall gar nicht vorhanden ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Heute werden zum Glück wieder mehr Schweine so gehalten, dass sie gewisse Verhaltens-
weisen ausleben können und dass auch das Bedürfnis nach Familienzusammenhalt nicht zu 
kurz kommt! 
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● Andere Verwandte 

Zur gleichen Familie wie unser Wildschwein gehören noch andere Arten, so zum Beispiel 
das Warzenschwein, welches in Afrika lebt. Auch das Buschschwein lebt in Afrika. Das 
Bartschwein dagegen stammt aus Asien wie auch das Zwerg-Wildschwein. Dieses ist fast 
ausgestorben. Es leben nur noch wenige Exemplare des Zwerg-Wildschweins in Zoos und 
Nationalparks. 
 

 
 
 
 
 

Es gibt einige Merkmale, die allen Arten der Schweine-Familie gemeinsam sind:  

- In der Regel sind sie Allesfresser. 

- Die Eckzähne stehen hervor. Beim Männchen sind sie grösser als beim Weibchen. Sie 
wachsen immer weiter.  

- Schweine haben an jedem Fuss 4 Zehen. Die Zehen 3 und 4 sind mit Hufen 
ausgestattet. Sie tragen das ganze 
Gewicht. Die Zehen 2 und 5 
werden Afterklauen genannt. 
Wenn das Wildschwein sich in 
weichem Boden fortbewegt, dann 
sind die Afterklauen im Abdruck 
gut sichtbar.  

 

 

 

 

 

 

Bartschwein   
Foto © Kailash / fotolia 

Die Familie, zu der 
die Wildschweine 
gehören, heisst in 
der Fachsprache 

Suidae oder Echte 
Schweine. 

Warzenschwein   
Foto © wiw / fotolia 

Afterklaue 



 

 

 

 
 

Die Sinne des Wildschweins 

 

● Gehör, Geruch und Geschmack 

Wildschweine sehen nicht sehr gut, dafür riechen und hören sie umso besser. Die kleinen 
pelzigen Ohren vernehmen die leisesten Geräusche, seien sie von Menschen oder von den 
beliebten Mäusen verursacht. 
 

 
 
Der Geruchs- und Geschmackssinn sind vor allem bei der Nahrungssuche von Bedeutung. 
In der Rüsselscheibe – das ist der flache Teil der Nase – befinden sich sehr empfindliche 
Tastorgane. Zusammen mit dem Geruchssinn können Wildschweine so auch sehr kleine 
Nahrungsteile wie Getreidekörner oder Insektenlarven finden.  
 
 

                                                     
 
 
Können Wildschweine zwischen verschiedenen Kartoffelsorten wählen, fressen sie gezielt 
nur diejenigen, welche sie am liebsten haben. Das hat ein Versuch gezeigt. Neben einem 
guten Geruchssinn haben Wildschweine also auch einen guten Geschmackssinn! 
 

 

● Lernen aus Erfahrung 

Wildschweine haben die Fähigkeit, Informationen lange im Gedächtnis speichern zu können. 
Das ist die Voraussetzung, um aus Erfahrung lernen zu können. Nicht nur Wildschweine, 
auch die Hausschweine gelten als sehr lernfähige und intelligente Tiere. 

 

Augen: 
eher schlecht 

Gehör: 
sehr gut 

Tastsinn: 
sehr gut 

Geruchsinn: 
sehr gut 



 

 

 
 

Dem Wildschwein auf der Spur 

 

● Die Fährten 

Wildschweine hinterlassen eine unverwechselbare Spur. In einem Abdruck sind hinter den 
beiden Hufen (Zehe 3 und 4) die Afterklauen (Zehen 2 und 5) deutlich zu sehen. Dies 
unterscheidet sie deutlich von anderen Tieren mit ebenfalls zwei Hufen - wie zum Beispiel 
dem Reh. Auch Rinder und Ziegen zeigen paarige Hufabdrucke. Aber allen fehlen meistens 
die im Abdruck sichtbaren Afterklauen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Ein ruhig ziehendes Wildschwein tritt mit dem 
kleineren Hinterfuss genau in die Vorderfussspur.  
Flüchtet ein Tier, sieht die Fährte etwas anders  
aus: Die beiden Hinterhufe überholen beim  
Sprung die beiden Vorderhufe. 

 

● Wildschwein-Wege: Die Wechsel 

Wildschweine benutzen immer wieder die gleichen Wege, wenn sie vom Schlafkessel zur 
Suhle oder zu den Nahrungsplätzen ziehen. Man nennt die Wege Wechsel. Die Wechsel 
sind breit und ausgetreten.  

 

● Wildschweine hinterlassen Spuren bei der Nahrungssuche 

Wo Wildschweine den Boden nach Nahrung umgepflügt haben, finden wir aufgewühlte 
Flächen. Auf Wiesen, entlang von Waldwegen und unter Eichen und Buchen sind diese 
Spuren besonders häufig zu entdecken. 

 

Wildschweine, Steinböcke, Ziegen, Hirsche, 
Rehe, aber auch die Giraffenartigen, Antilo-
pen und Gazellen, die Kamele und die Fluss-
pferde gehören zur grossen Gruppe der 
Paarhufer. Der Name drückt aus, dass die 
beiden Hufe an jedem Fuss einen paarigen 
Abdruck ergeben.  



 

 

 
 

Das Familienleben der Wildschweine 

 

● Leben im Familienverband 

Wildschweine leben in Familienverbänden, die man Rotten nennt. Alle Tiere einer Rotte sind 
miteinander verwandt. Zu einer Rotte gehören die Bachen (weibliche Tiere) mit ihren 
Jungtieren. Junge Männchen müssen die Rotte und deren Revier mit etwa 1 ½ Jahren 
verlassen. Männchen leben dann als Einzelgänger. 
 
In der Rotte gibt es eine strenge 
Rangordnung. Angeführt wird die Rotte vom 
ältesten weiblichen Tier, denn es hat am 
meisten Erfahrung. Man nennt die Führerin 
der Rotte Leitbache, denn sie leitet die Rotte 
und bestimmt, was zu tun ist: Zum Beispiel 
Nahrung suchen, suhlen, Schlafkessel 
herrichten und geeignete Orte zum Ruhen 
auswählen. 
 
Gibt es mehrere gleich alte Bachen in derselben Rotte, dann kämpfen 
sie um den höchsten Rang. 
 
Wildschweine sind ausgesprochen soziale Tiere. Zwischen einzelnen Tieren werden so 
starke Bindungen beobachtet, dass man schon von Freundschaften sprechen kann.  
Viel Zeit verwenden die Rottenmitglieder auf das gegenseitige Putzen und Beknabbern. 
Schmutz und Ungeziefer werden so aus dem dichten Borstenkleid entfernt.  
 
 

 
 

Rangordnung 
Eine klare Rangordnung sorgt dafür, dass es 
keine Auseinandersetzungen gibt in der 
Gruppe, denn es ist immer klar, wer die 
Entscheidungen trifft: Die Leitbache. Da sie 
ein älteres und erfahrenes Tier ist, profitiert 
die ganze Gruppe. Die Leitbache gibt der 
Gruppe Sicherheit.  
 

Putzen und Beknabbern: 
Das Putzen und Beknabbern dient nicht nur 
der Reinigung, es trägt auch zum allgemei-
nen Wohlbefinden der Tiere bei. Wildschwei-
ne lassen sich ausgesprochen gerne putzen, 
gleichgültig, ob sie jung oder alt sind. 



 

 

● Unterwegs im Revier 

Jede Rotte besitzt ein eigenes Revier, das sie gegen die Nachbar-Rotten verteidigt. Meist 
bleiben die Rotten lange Zeit im gleichen Revier.  
 
Wildschweine, die ungestört leben, sind vor allem am Tag unterwegs. Die Nacht verbringen 
sie in Bodenvertiefungen, die ausgepolstert werden. Man nennt sie Schlafkessel. Jedes 
Weibchen hat dabei seinen eigenen Schlafkessel. Nur den Jungtieren ist es erlaubt, im 
gleichen Schlafkessel wie die Mutter zu übernachten. 
 

Wildschweine können auch völlig 
auf ein Nachtleben umstellen, 
wenn sie sich tagsüber gestört 
fühlen. 

 

● Wenn eine Rotte zu gross wird . . . . 

Eine Rotte besteht aus einem oder mehreren weiblichen Wildschweinen mit ihren Jungtieren. 
Da alle weiblichen Tiere in der Gruppe bleiben, kann diese stark anwachsen. 

 
Wenn die Nahrung im Revier nicht mehr ausreicht, ist die Rotte zu gross. Dann muss ein Teil 
der Gruppe ein neues Wohngebiet suchen. Die Rotte teilt sich. 
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Junge Wildschweine werden geboren 

 

● Die Brunft 

Mit Brunftzeit ist die Zeit der Paarung gemeint. Innerhalb einer Rotte mit Leitbache werden 
alle Weibchen etwa zur gleichen Zeit brunftig, das heisst paarungsbereit. Doch auch hier ist 
die Leitbache die Erste. Sie wird unruhig und ihr auffälliges Verhalten überträgt sich auf die 
anderen Weibchen. Nach etwa 14 Tagen wird ein Weibchen nach dem anderen ebenfalls 
brunftig.  
 
In dieser Zeit, so zwischen November und Januar, stossen die männlichen Wildschweine zur 
Rotte – die Keiler. Sie müssen um die Weibchen kämpfen: Nur der Stärkste kann sich mit 
den Weibchen paaren. Die Kämpfe sind nicht immer blutig, aber manchmal hinterlassen die 
gefürchteten Eckzähne dennoch Wunden. Oft reicht aber ein lautes Drohen oder 
Schulterstemmen als Kräftemessen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schulterstemmen 
Wer ist stärker? 

Drohen mit lautem 
Geschrei 

Beisskampf 



 

 

● Der Nestbau 

Die Zeit von der Paarung bis zur Geburt der Jungen dauert bei den Wildschweinen 4 
Monate. Da alle Weibchen einer Rotte etwa zur gleichen Zeit brunftig werden, kommen auch 
alle Jungen etwa zur gleichen Zeit zur Welt, nämlich im Frühling oder frühen Sommer. 
  

Junge Wildschweine werden 
Frischlinge genannt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kurz vor der Geburt geht die Bache etwas von der Rotte weg. Hat sie einen geeigneten Platz 
gefunden für die Geburt, beginnt sie mit dem Nestbau. Das Nest wird in einer Bodenvertie-

fung gebaut. Ist keine natürliche Vertiefung 
vorhanden, hebt die Bache mit dem Rüssel eine 
Mulde aus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Anschliessend sucht sie trockenes Laub, Zweige 
und Gras, und polstert damit die Mulde. So 
entsteht ein etwa 2 Meter hoher, lockerer 
Haufen. Der Nestbau kann Stunden dauern, so 
lange bis die Bache zufrieden ist. Für die Geburt 
schiebt sie sich von unten in das Nest.  
 



 

 

● Die Geburt 

Wildschweine gebären 4-6 
Jungtiere, seltener können es 
auch  mehr sein. Ein Weibchen 
hat 8 Zitzen. Mehr als 8 Junge 
können also nicht saugen. 
Werden ausnahmsweise mehr 
als 8 Tiere geboren, sterben 
diejenigen, die keine Zitze 
erobern können. 
 
Neugeborene Wildschweine 
können sehen und sind 
vollständig behaart. Allerdings 
müssen sie sich noch bei der 
Mutter wärmen.  
 
 
 
 
Schon nach kurzer Zeit sind Frischlinge recht beweglich. Bei schönem Wetter öffnet die 
Bache den Wurfkessel. Sie steht auf und verteilt den Haufen nach rechts und links. Wenn die 
Jungen durch Zusammenkuscheln und Rufen bekannt geben, dass sie frieren, schliesst die 
Mutter das Nest wieder. Je nach Wetter bleibt die Bache einige Tage oder Wochen mit den 
Jungen im Wurfkessel. Geht die Mutter auf Nahrungssuche, lässt sie die Kleinen zurück. 
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● Saugordnung 

Kaum sind die Frischlinge geboren, suchen sie sich eine Zitze und beginnen zu saugen. 
Interessant ist, dass sie beim Verlassen des Nestes auch bei anderen Bachen saugen 
dürfen.  
 
Ist ein Frischling hungrig, geht er zur nächsten Bache und macht sie darauf aufmerksam. 
Diese legt sich hin, und im Nu sind Ihre Zitzen von Frischlingen besetzt. Die anderen Bachen 
folgen diesem Beispiel. So liegt die quirlige Schar bald ruhig saugend an den Bäuchen der 
Mütter. Jeder Frischling hat eine Zitze gefunden, auch wenn sie nicht zur eigenen Mutter 
gehört!  
 
 

 
 
Erst in der vierten Woche ihres Lebens ändert das plötzlich. Jetzt darf jeder Frischling nur 
noch bei der eigenen Mutter saugen. Es gibt eine richtige Saugordnung: jedes Jungtier hat 
seine „eigene“ Zitze, an der es fortan saugt. Diese Zitze wird auch gegen Brüder und 
Schwestern verteidigt.  
 
Die jungen Wildschweine trinken etwa 3 ½ Monate lang Milch. Aber schon im Alter von 2 
Wochen beginnen sie auch zu fressen. 
 

● Die Frischlinge werden aktiv 

Etwa 8 Tage nach der Geburt beginnen die Frischlinge, ihrer Mutter zu folgen. Sie tragen 
noch das Jugendkleid mit den hellen Streifen. Die Streifen werden verblassen, je älter die 
Tiere werden. Im Herbst sind sie dann verschwunden.   
 
 

Das Jugendkleid 
 
 

bei der Geburt (helle Streifen) 
 
 
 
 
 

im Alter von etwa 3 Monaten 
 
 
 
 
 

fertiges Borstenkleid im Herbst 



 

 

Trinken Frischlinge im Alter von etwa 4 Monaten keine Milch mehr, dürfen sie noch in die 
Nähe der Mutter zum Fressen. Von anderen Bachen werden sie aber vertrieben. Im Alter 
von 7 bis 8 Monaten werden sie dann sogar von der eigenen Mutter vertrieben. Es ist die 
Zeit, in der sich alle Frischlinge in die Rangordnung der Rotte einfügen müssen. Die 
Rangordnung wird mit Kämpfen ausgetragen. 
 

 
 
 
 
Sind die Jungtiere etwa 1 Jahr alt, ändert sich die Rangordnung noch einmal. Die 
männlichen Tiere sind nun tiefer im Rang als die Weibchen. Im Alter von 1 ½ Jahren werden 
sie dann sogar aus der Rotte verjagt. Sie bilden lockere Gemeinschaften bis zur nächsten 
Paarungszeit im Winter. Dann werden auch sie versuchen, sich einer fremden Rotte 
anzuschliessen und sich mit den Weibchen zu paaren.  
 
 
 
 
 
 
 
Die männlichen Jungtiere, die schon 1 Jahr alt sind, aber noch in der Rotte leben, werden 
„Überläufer“ genannt. In einer Rotte im Frühling leben also Bachen, neugeborene Frischlinge 
und Überläufer - die 1-jährigen Männchen - welche die Rotte im Laufe des Jahres verlassen 
werden. 
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Gefahren für die Wildschweine 

 

● Todesursachen 

Natürliche Feinde hat das Wildschwein heute nicht mehr. Wie also kommt es, dass unsere 
Wälder nicht überquellen von diesen Tieren, welche doch jedes Jahr so viele Jungtiere 
gebären? 
 

Frischlinge unterkühlen schnell 
Viele junge Tiere sterben, in den ersten 9 Monaten ihres Lebens nämlich mehr 
als die Hälfte aller geborenen Tiere. Ist der Sommer nass und kalt, können 
neugeborene Frischlinge unterkühlen oder an einer Lungenentzündung sterben.  
 
Junge Männchen leben gefährlich 
Verlassen die jungen Männchen mit 1 ½ Jahren die Rotte, sind sie noch recht 
unerfahren. Häufig verunfallen sie im Strassenverkehr oder werden auf der Jagd 
getötet. 
 
Krankheiten 
Eine gefürchtete Krankheit ist die Schweinepest. Sie ist sehr ansteckend und 
kann viele Tiere töten, wenn sie ausbricht.  

● Todesursachen 

Wildschweine dürfen gejagt werden. Durch die Jagd versucht man, die Population nicht zu 
gross werden zu lassen und Schäden auf Wiesen und Feldern der Bauern zu vermeiden. 
 
Die Jagdstatistik gibt folgende Auskunft: Im Jahr 2010 wurden in der Schweiz 6‘878 
Wildschweine geschossen. 483 Tiere kamen im Strassenverkehr ums Leben, 233 Tiere sind 
aus anderen oder unbekannten Gründen gestorben. 
 
 
 
 

 
 

Über Schweine und Menschen 
Kein anderes Tier ist so widersprüchlich in der 
Kulturgeschichte behandelt worden wie das 
Schwein: einerseits als Sinnbild für Schmutz und 
Beschimpfung, andererseits als Symbol für Glück 
und Wohlstand – man denke nur an das 
Sparschwein oder an die Redensart „Schwein 
gehabt!“  
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● Die gute Nase der Schweine . . . . 

Schweine sind nicht nur intelligent, sie haben auch eine gute Nase, die dem Menschen 
nützlich sein kann, wie folgende Beispiele zeigen: 
 
Schweine sind sehr gelehrige Tiere. Sie können beispielsweise auf das Entdecken von 
Drogen am Zoll oder auf das Finden von Trüffel im Wald abgerichtet werden. Trüffel sondern 
einen Duft ab, der dem Sexualduftstoff eines männlichen Schweines ähnelt. Deshalb eignen 
sich die Tiere gut zur Suche. Allerdings kann den Tieren kaum beigebracht werden, den Pilz 
nicht zu fressen! So werden heute zur Trüffelsuche mehrheitlich Hunde eingesetzt, welche 
eine ebenso feine Nase haben! 
 

Trüffel sind sehr kostbare 
Pilze, die unter dem Boden 
wachsen. 

 

● Schweinehaltung früher und heute  

Wildschweine können in Gefangenschaft ein zutrauliches Verhältnis zu ihrem Pfleger 
aufbauen. Das weiss man seit langem. Dies gilt vor allem für die kontaktfreudigen Bachen. 
Die Keiler können mit zunehmendem Alter auch gegen ihre Wärter angriffig werden. 
 
Das Vertrauen, das entstehen kann zwischen Mensch und Tier, war wohl Voraussetzung, 
dass Wildschweine schon vor vielen tausend Jahren als Haustiere gehalten wurden. Sie 
wurden in den Wald getrieben, wo sie sich ihre Nahrung selber suchten. 
 

Vor etwa 150 Jahren wurden neue Wege 
der Schweinehaltung ausprobiert. Die 
Tiere waren nur noch im Stall gehalten, 
man mästete die Tiere und hatte als Ziel, 
möglichst viel Fleisch zu erhalten. Zudem 
sollten die Sauen möglichst viele Jung-
tiere werfen und die Wehrhaftigkeit und 
Angriffslust wollte man so gut es geht 
wegzüchten.  
 
Um möglichst viele Koteletts und Filets zu 
erhalten züchtete man Rassen mit länge-
rem Rücken! Koteletts und Filets sind die 
beliebtesten und teuersten Stücke des 
Schweinefleisches. 
 
Den so gehaltenen Schweinen wird es 
langweilig. Sie zeigen bald Verhaltens-
störungen: Ihre Zähne wetzen sie an den 
Eisenstangen ab oder sie benagen einan-
der die Schwänze. Die intelligenten Tiere 
benötigen abwechslungsreich eingerich-
tete Ställe! 
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Für die meisten Schweine in Europa begann eine trostlose Zeit. Die Stalleinrichtung war 
stupid, aber praktisch. Ein winziger Platz zum Liegen und ein Futtertrog war alles, was die 
Tiere zur Verfügung hatten. Was für ein trauriges Leben! 
 
Heute werden viele Ställe dem Wesen der Tiere besser gerecht.  
 
Einige Schweinehalter ermöglichen den Tieren sogar grosszügigen Auslauf, so dass die 
Tiere auf dem Feld nach Nahrung wühlen und zudem soziale Kontakte pflegen können.  
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